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Zum Kapitel rel1H¹⁰ Gefahr“
on Albert M C Univerſitäts⸗Profeſſor Freiburg (Schweiz)

8 Eunt religibſe Gefahr?
enn Schriftſteller M enen Buch von mehr als 500— Seiten

nachgewieſen hat, daß die eigentliche Gefahr für Unſere Zeit die
religiöfſe Gefahr Iſt und nicht blo dies,ſondern auch borin ſie H
und wenn ihm trotzdem gutgeſinnte und ernſt Männer entgegen—
reten mi der Behauptung: S gebe keine religiöſe Gefahr, 0 wird
EL ſich darüber ni II mindeſten verwundern müßte die
Menſchen und die Lage der Dinge nicht kennen —  2 Mehr ahl unſerer
Zeitgenoſſen weiß von der geiſtigen Lage Zeit weniger als

den Kulturzuſtänden IN der Steinzeit D  16 ches Buch
meiſten angeht die nehmen grund ätzlich nicht zul Hand und die
*.  —. allenfalls durchblättern leſen daraus Emne ueu Beſtätigung
deſ En N  8 le längſt IN ihren Elgenen vorgefaßten Ideen feſtge tellt
haben Dem Schriftſteller geht CS hiebei dem Prediger Ich Eer
Nere mi gier Enmer Predigt der ich elber vielen Jahren bei—
gewohnt habe Der rediger rach von den Mißhelligkeiten die IMN
der Ehe ur die Ungeduld IIM Leiden hervorgerufen U werden
pflegen nier anderen Dingen nahm als Beiſpiel die Erzählung
3u Hilf Eliſäus MN der Hungersnot die herben Krauter genießbar
machte und meinte wie jenes Mehl die Bitterkeit überwunden habe

mu man eben auch II die bitteren Erlebnif wenig Mehl
der Geduld ſtreuen dann verlören ſie manches von ihrer Schärfe
JI.  ags darauf, o erzählte EL ſelber kam Ehemann Ni
ungebildeter Manti 65 ihm und ſagte Cn möchte jetzt doch genau
viſſen wa

＋ der Prediger geſtern 9e agt habe Er ſet mi ſeiner yraun
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beim Heimgehen der Kirche darüber Iu Streit gekommen. Schon
oft habe Er ihr ſeine feſte Ueberzeugung ausgeſprochen, ott müß
einmal zur Strafe eine große Heimſuchung über die Welt ſchicken,
einen Krieg, ein Sterben oder eine Hungersnot. Nun habe der Prediger
das auch geſagt, alſo habe CEr recht 16 Frau behaupte aber, davon
habe CEL nicht ein Sterbenswörtlein geſprochen. N  La  8 ſei jetzt ahr
enau ſo Vie dieſer Mann die Predigt hörte, leſen manche ihre
ER In Ehrhards Werk über das 20 Jahrhundert fanden gewiſſe

C
Kreiſe Nahrung für ihre Abneigung gegen den Zölibat, QAus Loiſys
Werken iehen andere Beweiſe für die Verderblichkeit der herkömm⸗
lichen Moraltheologie, obwoh doch weder hier nod dort von dieſen
Fragen die Nede iſt N. gan IM gleichen Geiſte chließt der modern—⸗
geſinnte eſer nein armes Buch über die „religiöſe Gefahr meiſt
ehe e 22  — bis 3u Ende durchflogen hat mit dem Ausruf: „Nun,
ich habe eS 10 zuvor ewußt, exiſtiert keine religiöſe Gefahr!“
Wie läßt ſich da  S erklären? V  luf ganz einfachem pſychologiſchen Weg
Hier hat die Pſychologie, die in der modernen Literatur oft o ver.

kehrt und übertrieben angerufen wird, wirklich ihre Bedeutung.
Um 3u lernen oder ſeine eigene Anſicht 3u verbeſſern,

1e b ſelten mehr jemand eine Schrift Dazu nimmt ſich nich
ei mehr einer die Zeit, azu CS unſerem Geſchlecht der
Geduld, NI der Belehrbarkeit, AN der Unparteilichkeit. &  eder hat ——  ine
Richtung genommen; bei dieſer bleibt Er Was er 1e das muß
als Beſtätigung für leſe anwendbar ſein; ſich nichts in dieſem
Sinn damit anfangen, dann iſt C8 ein verwerfliches Buch, eine
Schandſchrift, ein „Pamphlet“ der Verfaſſer ein Fälſcher, ein Un⸗
eheuer, unfähig ſich in fremde Anſichten hineinzudenken, Emn Ketzer
verbrenner, der Verleger enn gemeingefährlicher Uebeltäter, jeder Leſer
ein Mitverſchworener alles wie n den Tagen Luthers. Und Pie
der eſer, 0 der ritiker, oder vielmehr umgekehrt. Denn ſe

e
nd beurteilt der moderne enſch nichts mehr Dafür hat EL 10 ſein
Parteiblatt. Und Ute dieſes Urteilen wird, da  8 weiß abermals
voraus jeder, der deſſen Richtung ennt Wenn ich heute ein Buch
chreibe, da ni gerade bemerkungslos Alte Steine und Urkunden
photographiert, ˙ kann ich mich, noch ehe eS erſchienen —  —  , auf eine
Wette garüber einlaſſen, Wwie die Zeitung und das

und die Chronik und das Journal davon Urteilen
werden. Nicht der Inhalt: V  — Buches wird ruhig auf die



gelegt, ſondern E wird verhimmelt, verworfen bder totgeſchwiegen
nach dem Intereſſe der Partei, der das betreffende Blatt dient

QObet ahr natürlich die Wahrheit nicht eben zum beſten. Wo
nicht die lebe zur Wahrheit, wie der Apoſtel ſagt (2 Theſ 2, 10),
die einzige Richtſchnur IMI Urteilen iſt, da kann E1 die Wahr
heit 0 kommen. Und 0 die Leidenſchaft, und zwar die unbelehr⸗
arſte aller Leidenſchaften, die Parteileidenſchaft, das Wort Uhr da
muß die Wahrheit unterliegen, denn dieſen Feind kommt ſie
nite keinen Umſtänden auf. Aus dieſen pſychologiſchen Voraus—
ſetzungen Tklärt ſich die NAr und Weiſe, wie ſich die meiſten das
ganze Kapitel von der religiöſen Gefahr Halſe ſchaffen wollen.
D.  A5 unſer Buch durchaus nicht Alles verworfen und verloren findet
daß E  57 überall gegen den peſſimiſtiſchen Vorwurf der Inferiorität 3u
Felde 5  ieht, gerade Länder und Völker mn Schutz nimmt, die

allzugern mit ungerechter Strenge verurteilt, daß — ausdrücklich
hervorhebt, Vie viele Uebertreibungen die Feinde des Glaubens bei
der Schilderung threr Erfolge begehen, daß eS betont, Vle ungerecht
8 väre, über dem Lärmen der Feinde das E, beſcheidene Wirken
der Treugebliebenen unterſchätzen, das wird alles verſchwiegen
oder agen iii pſychologiſch richtiger überſehen, da  8 übrige dagegen,
Was 3u ernſten Gedanken und 3u ernſten Taten ſoll, kurz⸗
weg abgetan mit den Worten: Lüge, Verleumdung, linde Leiden—
ſcha Entſtellung, Intranſigenz, Jeremiaden, Schwarzrederei, Peſſi
mismus.

Peſſimismus, d iſt das einfachſte Wort allem Unan⸗
genehmen ein Ende U machen, jede ernſte Nutzanwendung 3u
hintertreiben, jedem Verſuch zur Tat und zur Abhilfe Tor und
Riegel 3u verſchließen. Redet einer von der enußſucht, Luxus,

der Weichlichkeit, der Unmäßigkeit und der Trunkſucht Unſeres
Geſchlechtes und meint, da müßten Vir Uuns nicht damit begnügen
zu ſeufzen und zu verdammen, ſondern ſelber auch etwas tun,
durch das Beiſpiel U wirken, 0 El S Peſſimismus! und fertig
ſt Meint einer, die Apoſtel, die Martyrer und die Lehrer der
Kirche hätten 90 auch die Welt nich für Chriſtus gewonnen durch
Eingehen auf ihre Lehren und Grundſätze, ſondern Ur die Torheit
de Kreuzes, durch die Teilnahme der Schmach Jeſu Chriſti, durch
die Predigt (8 unverfälſchten Evangeliums, durch ern Leben des
Gebetes, der Abtötung und der Tugend, durch Ertragen der Ver
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achtung, der Qrter und des *  odes, E halten ſie ich die Ohren 3u
und ſchreien einmütig: Der Peſſimiſt! Sagt einer, der Kampf gegen
den Joſefinismus ware chon recht, le C

7⁰ C  atan durch
Belzebub austreiben, vollte hiezu die Lehren de Janſenismus
über die Kirche verwenden, ˙ erſticken ſie ſeine Stimme mit dem

ſtundenlangen Ruf: Groß iſt die Diana von Epheſus, doch größer
noch dieſer Peſſimismus! nd wagt einer vollends 3u ſagen, Nan

möge doch auf die Verwerfungsurteile der Kirche achten, nicht
mM längſt verworfene Irrlehren zu verfallen, ˙ ſtreuen ſie Staub in
die und ſchütteln ihre Kleider und rufen: Weg der Erde
mit dieſem Peſſimiſten, CS ziem ſich ni daß CTL lebe!

Das iſt nun gewiß nicht der Weg, die Wahrheit 3u finden.
Das iſt vielmehr ein Gebaren, daß einer faſt denken möchte, Nan

wolle ſie nicht finden Ein Urteil dieſer Art pricht 0 ein —.—  ——  ann,
der an das Gericht Gottes denkt, immer mit Zagen Qus. Leider
ſind aber die inge mitunter ſo daß *  170  2. QCQum unterdrücken
kann. Es ſei Tlaubt einen eleg afür U geben. Inter den Zu⸗
ſchriften, mit denen der Verfaſſer nach dem Erſcheinen de Buches
über die religiöſe Gefahr von verſchiedenen Seiten beehrt worden iſt,
befindet ſich auch ein langer, langer anonymer Brief eines Geiſtlichen),
der den Vorwurf erhebt, gerade dieſes Buch edeute eine religiöſe
Gefahr nd waruüum das? Weil CS den Schleier der wirklichen
age hebe „Wozu,“ ſagt der merkwürdige Brief, „Wozu ſo viele
chlechte er leſen? A, damit ir meint die Reformer

C5 dann entgelten müſſen indem ſich die durch dieſe Enthüllungen
hervorgerufene Beſorgnis über die religiöſe Gefahr gegen Uuns richte0
Ein wirklich beherzigenswerter Spruch! ſollen wir den Vogel
Strauß nachmachen und die Augen mn den u ſtecken und Uuns

die tatſächliche age abſichtlich 3u verhehlen ſuchen? Aber wird ſie
amit anders? Das nicht, meint der brave Anonymus die guten
Leute ollen nicht auf die Gefahr hingewieſen werden, damit ſie Uuns.

ni mit Mißtrauen entgegenkommen und ſo unſeren Beſtrebungen
weniger zugänglich werden. Umper und naiver zugleich kann nan

denn doch nicht mehr eingeſtehen, daß • mit Bewußtſein und V

rechnung darauf angelegt iſt, die Wahrheit weder ſelber U finden,
noch auch durch die Unbefangene, große Menge finden 65  U laſſen

1) Anonyme Briefe von Geiſtlichen da gehört doch wohl V1  U
em Schmerzlichſten, was erleben kann!



Nein, dadurch kommen Utr ni voran, daß vir uns künſtlich
Üüber die age  er Zeit au  en und die Gutdenkenden n Unwiſſen⸗
heit über die wirklichen Zuſtände erhalten, jeden aber, der ihnen die
Augen öffnen will, aAls Peſſimiſten niederſchreien. Begreife, will,
dieſe ſogenannten Reformer! Da rufen ſie n einem fort der Kirche
M, daß ſie In den Seminarien, dieſen „Aufpappelungs⸗Anſtalten“,
den jungen Klerus hermetiſch abſchließe, dantit er nichts der
—  —  7 erfahre. Da wiſſen ſie nicht genug darüber 3U klagen, daß nach
den Grundſätzen des Konſervativismus das heranwachſende Geſchlecht
unfähig für den Kampf mit der Zeit Erzogen werde, eil nan eS
aAus Prüderie und Skrupuloſität nicht rechtzeitig mit den Gefahren
der Welt bekannt mache. Enthüllt aAber einer den wahren Geiſt der
Zeit Iu ſeiner gunzen Geſtalt, dann. verdammen ſie ihn s Cham
und waſchen ihre Hände Mn Unſchuld, dieſe Intat 3zu
proteſtieren wie Pilatus. Sicher handeln viele 0 Qus gutem Glauben.
V  D  aß andere rech wohl wiſſen, warum ſie das un, können Uir freilich
Auch nicht leugnen nach dem, W  8 Dir ſbeben. gehört haben. Ob
jedoch bewußt bder unbewußt, auf jeden Fall fehlen ſie gegen die
Wahrheit und das Intereſſe der Religion.

Al dieſen verkehrten Vertuſchungsverſuchen gegenüber können
Viu nicht laut und entſchieden genug den Satz m die V  elt hinaus⸗rufen: Täuſcht euch nicht, 68 gib erne religiö Gefahr, und
dieſ Iſt unbeſtreitbar groß! E  U gibt eine religiöſe Gefahr, und zwarxIſt dieſe ſehr mannigfacher NT Der Unglaube, der Jrrglaube,die Gegenreligionen, die beſtimmt ſind, nicht die chriſtliche Religion,ſondern jede Ar von Religion überhaupt V  U verdrängen, das alles
zuſammen Hildet ein über die ganze verbreitetes Netz von Ge
fahren für die Religion. V  N haben n Unſerem Buche ein paar hundertſolche Gegenreligionen verzeichnet, und dieſes Verzeichnis iſtnatürlich nicht erſchöpfend; wie ſollte emn einzelner Menſch alle dieſeMißbildungen kennen? Gleichwohl ſehen wir darin nicht einmal die
größte, geſchweige die ganzée Gefahr Im Gegenteil glauben wir ſagen
3  U dürfen, daß — nicht ſo ragiſch nehmen wäre wenn ſich die
religiöſe Gefahr auf dieſe Erſcheinungen beſchränkte. M  (it Ausnahmeeiniger davon ind die meiſten auf ein verhältnismäßig enges Gebiet
angewieſen und gehen bald wieder Unter, reilich Uum Platz ùmachen. Wir dürfen ſie trotzdem nicht unterſchätzen, denn jede von
ihnen läßt ehen doch wieder Spuren und Keime zurück, die In



ſteckung und Krankheit wieder verbreiten jede rag zur Erſchütterung
des Glaubens und der Religion M engeren oder weiteren Lreiſen
immerhin etwa  8 bei jede untergräbt wenigſtens den Abſcheu
Neuerungen auf dem Gebiete der Religion und vor der Irreligion
ſelber Wir dürfen Uuns ſelber betrachten durch all dieſe Dinge
iſt M Uuns die ur vor dem Irrtum E abgeſchwächt worden daß
Vir über ſie kaum mehr erſchrecken daß wir le faſt als ſelbſtver tänd  .
liches Merkmal unſerer Zeit betrachten daß biu uns ſogar
und von Uebertreibung und Peſſimismus reden jemand davon
beſonders Aufheben macht 10 daß Wir M ihnen tröſtliche Anzeichen
religiöſer Erneuerung erblicken

D  amit iſt ſchon da  8  2 angedeutet I vin hinweiſen wollen
16e eigentliche eligiöſe Gefahr In licht die entſchlo enen N
gläubigen nicht die ausgeſprochenen Leugner und Zerſtörer der Religion

leſe ſind ott ſei CS gedankt mnter noch verhältnismäßig wenige,
wo aber die vielen Halbgläubigen Wie Karl Wilhelm Ziegler) 1e

nennt, und die noch zahlreicheren Unglücklichen, die, enen Aus  2
druck von Pfennigsdorf? 7—  4— gebrauchen, In Krankheiten des Glaubens
leiden. nd Uchen vir dieſe Halben und dieſe Kranken nicht
IMmmer hinter dem großen Eismeer oder IM M  c  onde Nein ſie ſin
auch inter Uns wer weiß ob nicht M unſerer eigenen Bruf E·  S

— 0 ſehr leicht und koſtet keine Ueberwindung, fremde Kreiſe d

zuklagen alle chuld Am religiöſen Elend den Frelmaurern dem
religionsloſen St der modernen Schule und zuletzt dem böſen
Feind beizumeſſen, amit i ni auch Cner T  2  eil davon auf
Uns nehmen müſſen Aber iſt das auch der ahrhei entſprechend?
Einer jener Anonymi, von denen bereits die Rede war, macht uns

den Vorwurf, daß wir entmutigten, entnervten, verbitterten, indem
Wwiu beſtändig den Satz aus prächen die Ur ache des Uebels liege bei
uns —*  2 iſt wohl auch leine Uebertreibung Wir haben noch
nie MN Abrede geſtellt, daß viele Gründe, daß die meiſten Gründe

Das darffür die Zeitübel außerhalb unſerer Kreiſe 3u Uchen ind.
Uns aber ni abhalten, an die Cigene ru zuſchlagen.

L Vielmehr
iſt das omehr un Ere Pflicht E nehr vir auf das allgemeine
Verderben hingewieſen haben Wenn der Geiſt Gottes ſagt Da  U Ver

＋ Ziegler, Zum Entſcheidungskampf den ſtl

en Glauben
der Gegenwart, 207 2) Pfennigsdorf, Chriſtus modernen Geiſtes⸗
leben (7) 279



derben iſt dein E deine Schuld, Iſrael (Oſee 1  7* 9, 0 iſt ES
doch gewi kein Unrecht, das 3 beherzigen und auf Uns anzuwenden.
Daß dieſe Erwägung ſolle verbittern und entmutigen können, das
darf uns niemand ſagen, der etwa  S vom Geiſte Gottes beſitzt ögen
alle, die von Peſſimismus, von Entmutigung, Er
ſtickung der Arbeitsfreudigkeit reden, mögen ſie alle den un⸗
beſtreitbaren Grundſatz des chriſtlichen Lebens hören: Eine Reue,
eine Selbſterkenntnis, die 3u Verſtimmung und 3zul Ver
bitterung führt, Uſt nicht echt, ſondern UN der Verdruß
der verletzten Eigenliebe. 1e wahre Zerknirſchung zeigt
ſich daran, daß ſie U erneuter Tatkraft aufſtachelt
und die Kräfte verdoppelt, einmal das Verdorbene herzu⸗
tellen und das Verſäumte hereinzubringen, und dann an der
vorliegenden Aufgabe ni mehr 3u verſäumen. Das gilt auch von
dem, ——  7  *  *7 man Peſſimismus 3u nennen beliebt, was nman aber
beſſer Selbſterkenntnis und Streben nach Erneuerung nennte Nein,
leſe unerläßliche Vorbedingung für X

Unſere Wiederherſtellung macht

ni ahm, ſondern ſie wandelt unſere Lahmheit M Tatkraft
und Arbeitsluſt Darum iſt 68 durchaus nicht chädlich ſondern
heilſam, ſehr eilſam, daß Diu Uuns die allerdings ni erfreuliche
Wahrheit geſtehen. Dieſe Wahrheit aAber autet Wir Alle tragen Unſern
eil der Schuld an dem Verderben der Zeit, wir alle ſind mit
beteiligt Gn dem Anwachſen der religiöſen Gefahr Die
einen haben ſich U wenig gekümmert Unt die wirkliche Lage, haben
jeden Verſuch, Licht über ſie U verbreiten, al  U Gefahr zurückgewieſen,
wenigſtens als Gefahr für die eigene Ruhe und Sorgloſigkeit und
haben ſo dem Verderben Zeit gelaſſen, ungeſtört weiter 65  U freſſen
16 andern haben (5 5

ſwar beobachtet, aber nicht den (U gehabt
zur rechten Zeit Lärm 3u ſchlagen, weil ſie ni als Ruheſtörer und
aAls Reaktionäre Ube wollten angeſehen ſein, oder haben S läſſig
getan, Uum 77⁷ niit der öffentlichen Meinung und mit der Zeit N
U verderben. Die dritten haben mit dem Verderben geliebäugelt, haben
ſelber verſucht, das ch (8 Glaubens zu lockern, ſei 8 eS ſich
leichter 3u nachen, ſei eS das Lob vorurteilsfreien, erleuchteten
Geiſtern U erhaſchen. Die vierten haben vollend immer Partei 665
mmen gegen die Kirche und für alle, die mit der Kirche zerfallen
varen, haben den Verteidigern des Glaubens jedes Hindernis ereitet,
haben auf den Ausgleich des Evangeliums mit den Meinungen der
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X  elt hingearbeitet. Dazu kommen die zahlreichen Scharen derer, denen
die Religion Aum viel mehr 06 als eine Sache de Herzens,
manchmal auch gewiſſer äußerer Uebungen, die aber tets die
Sorge hatten, die Theologen könnten mit ihren unnützen Spekula⸗
tionen und hren übertriebenen Anforderungen den Frieden mit der
Welt ſtören, kurz jene Minimiſten, die Glaube, Uebung und Frömmig⸗
keit auf das Mindeſtmaß beſchränken, das Zuſammengehen mit der
Zeit aber auf die HO der möglichſten Einigung erheben wollten
D haben vir eine ſolche Menge von Schuldigen, daß Uir faſt ſagen
dürfen, der möge ſich melden, der ſich hierin ganz frei wiſſe Trifft
das hier Geſagte nehr oder minder Ans alle, jeden nach dem Maße
ſeiner Schuld, ſo noch ein beſonderer Anteil QAn der Verant
wortung für die religiöſe Gefahr auf jene, die ſich ein beſonderes Geſchäft
daraus machen, leſe U leugnen oder doch als unbedeutend hinzu⸗
tellen Di  8 iſt ein C(C Schachzug, der V  ù oft und 3u gut ſeine
EI.

lenſte geleiſtet hat, aL daß man mit ihm nicht immer wieder ſpielen
wollte. Inter Max Q

o

ſef III von Bayern ergingen verſchiedene
churfürſtliche Erläſſe, die ausdrücklich verboten, der religiöſen
Gefahr 3u reden, amit Weishaupt und die Seinigen inzwiſchen deſto
ungeſtörter ihr Geſchäft treiben konnten. Wittola und die öſterreichiſchen
Janſeniſten erklärten durch eine eigene Schrift den Janſenismus als
ein Schreckbild für Kinder und behandelten den edlen Faſt der bei
nahe allein den M  Ut zum Widerſtand hatte, mit einer Bosheit und
Roheit, die ihm den Ehrennamen eines Martyrers für den Glauben
ſichert Dadurch wurden Hunderte eingeſchläfert, die ſonſt gewiß nicht
IM Sinne hatten zuzuſtimmen oder auch 3u ſchweigen, venn ſie
eine Ahnung von der wirklichen age gehabt hätten. Denſelben Weg
gehen heute, icher ſelber getäuſcht und keineswegs In ſchlimmer Abſicht,
nicht wenige, die adeln, einer der religiöſen Gefahr
und dem Anteil der Reformer daran reden will Ran olle doch
nicht einſeitig V◻ nach vorgefaßten Meinungen beurteilen ſei
traurig, daß Uns ſo 5 die Fähigkeit abhanden gekommen ſei, Uuns
n fremde Anſchauungsweiſe hineinzudenken. V falle dann reilich
das Irteil ſtrenge Qus Würden wir uns aber bemühen, Uuns Ian die
Geiſtesrichtung der „Angegriffenen“ hineinzudenken, ſo würden wir
finden, daß ſie ES gar nicht ſo x  X.  imm meinen und lichts weniger
als unkatholiſch ſein „wollten“. Eine Entſchuldigung, die Ctwas an die
Taktik der Janſeniſten und der Hermeſianer erinnert, jedenfalls den
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Streit 5 Unendliche ziehen und eine Entſcheidung für immer Uu⸗

mögli machen würde. Wer redet aber auch der Geiſtesrichtung
und von der gewöhnlichen Denkweiſe derer, denen nan den Vorwurf
Ucht erſparen kann, daß ſie zur Förderung der religiöſen Gefahr
beitragen? Ich kann mir recht 9 denken, daß mancher unter ihnen,
der, ohne C 3u ahnen, einen der Kirche verworfenen Satz vor

rägt, für ſeine Perſon die Abſicht haben mag. ch ann mich
noch leichter Iu ſeine ganze Anſchauungsweiſe hineindenken, ich
mir Augen ſtelle, daß ſie 10 die notwendige logiſche und
pſychologiſche Konſequenz der Stellung iſt, die Er von Anfang NI

eingenommen hat hinder das etwa, daß ich ſagen darf, 0  0 ſeine
anfängliche Stellung, als deren Konſequenzen ſeien falſch? V

ſt 7
deshalb Uunerlaubt 3u agen, der 4——  H den e ahnungslos vorträgt,
ſei der Kirche verworfen? Ut für ihn, wenn Er für ſeine Perſon
nicht  S Unkirchliches ehren wi Noch beſſer, Er nimmt ſich jetzt,
nachdem Er darauf aufmerkſam gemacht worden ſt, die Sache 3u
Herzen und ndert Satz und Stellung. Schlimm ware S
Er trotzdem dabei verharren, allerſchlimmſten, ELr ſeine Stellung
nun elbſt gegen die Kirche verteidigen würde. An ihm iſt eS ſich In
die kirchliche Denk und Lehrweiſe hineinzudenken. Weigert Er ſich
deſſen, ſo rãäg EL ni wenig durch ſein Beiſpiel zur Hebung der
religiöſen Gefahr bei, und alle mit ihm, die ihn verteidigen und jeden
angreifen, venn Er ihm gegenüber die Wahrheit aufrecht hält

Alle die genannten religiöſen Gefahren aber hängen Inter
einander zuſammen und arbeiten auf ein gemeinſames Ziel zuſammen
ſo daß Uir mit ＋

Fug und Recht von einer einzigen, von der reli⸗
giöſen Gefahr reden.

Dieſe Behauptung hat, wie vorauszuſehen 0 meiſten
Anſtoß 9 IY haben ſie indes aufgeſtellt, obſchon Dir den Un⸗
willen arüber vorausſehen konnten, und müſſen ſie Crneuern, nach⸗
dem wir die heftigen, ni immer mn anſtändigen Formen gekleideten
Widerſprüche über uUuns haben ergehen aſſen 2  Nöge nNan

auch ein freies W  * —  ort gönnen. Wir haben noch niemand das Recht
5  Ur Widerrede verkümmert, ſolange ſich einer u den vom Glauben
und von der Kirche 9ezogenen Schranken hielt. Manchmal aber ſcheinen
die Dinge beinahe eine Wendung nehmen 3u wollen, als ob das
Recht der „Freiheit“ für die gelten ſollte, die gegen das Her
kommen und alle Schranken losziehen, AU ob dagegen jeder,
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der eintritt, der Freiheit und des 6 verluſtig ſei Alſ
geſtatte man Ans auch das (cht, das bir bereitwillig jedem Ju⸗
geſtehen, 3u ſagen, was vi für wahr Und ri  19 halten. Daß wir
keine 1..—  —On ichten, brauchen vir hoffentlich ni ahermalk 3u ver

ſichern.
Man ſagt, 6  — ſei doch im höchſten Grade Ungerecht und unwahr,

wenn nan alle Auswüchſe der Irreligioſität und alle freieren
Richtungen innerhalb der Kirche in einen Topf zuſammenwerfe. Kirch
licher Als die Kirche brauche doch niemand 3uU ſein, ſchreibt einer der
genannten Anonymi. Dulde die Kirche gewiſſe Beſtrebungen, 0 habe
niemand ein Recht, ſie mit Ketzereien auf gleiche Stufe 3u ſetzen
Darauf iſt die Antwort nicht ſchwer. Die Kirche Uldet freilich viele
ſonſt dürfte ſie das Schwert nie Aus der Hand legen. 8 iſt gut,
daß die das anerkennen, die ſonſt nicht müde werden, ihr vorzuwerfen,
daß ſie jede freie Regung erſticke. Daraus ſolg aber nicht, da niemand
etwas dagegen Uun und I

ſagen dürfe, ehe .—  — ihre äußerſten Schritte
getan gabe NM  (it demſelben Rechte könnte Nan einem Privatmann
verbieten, inen Eingriff u ſein Eigentum abzuwehren, oder dem Ein⸗
ſickern —  — Regenwaſſers im Dache abzuhelfen, ehe der Staat dagegen
eingeſchritten ſei Dann aber hat überhaupt niemand davon geſprochen,
daß jede freiere Richtung nit der Ketzerei auf gleichen Fuß geſtellt
werden ſolle Derlei Uebertreibungen richten ſich ſelber Wir ſind
keine Stoiker, die einen Unterſchied zwiſchen Verbrechen und Er⸗
irrungen zugeſtehen, und keine Drakone, die den Diebſtahl eines Kohl
kopfes benſo niit dem Tode beſtraften, Vie den Meuchelmord. Um
was E  U ſich handelt, das iſt die Einheit der religiöſen Gefahr
Zu dieſer aber, das getrauen wir Uuns Vor Gotte  U  — Angeſicht U be
haupten, ragen auch die kleineren Abirrungen, von denen bir im
vorausgehenden geſprochen haben, ihren Cil bei We, 8 leugnen
kann, der leugne S, daß gerade die kleinen, vermeintlich unbedeutenden
Abweichungen vom Ernſte de  8 Glaubens und e  — religiöſen Lebens
oft ſchlimmer wirken, als die handgreiflichen Irrlehren und die gaar⸗
ſträubenden Gottesläſterungen. Von ieſen wendet ſich jeder mit Ab⸗
ſcheu ab, Er müßte On 5 verdorben ſein, Iu jenen inden
viele nichts 0 Bedenkliches. Es gilt hier das gleiche, vas den
kleinen Sünden gilt Gewiß wollen die Väter und die Geiſteslehrer,
die ſagen, man ſolle ſich vor hnen mehr hüten, als vor den großen,
ni lehren, daß ſie größer ſeien aL die ſchweren Sünden, ſondern
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ſie warnen deshalb U nachdrücklich vor ihnen, weil ſie leichter
begangen, leichter geringgeſchätzt und leichter vernachläſſigt werden,
weil ur ſie die Gleichgiltigkeit die Gnade und die
Sünde gemehrt und 0 den großen Sünden und dem völligen nter

der Weg gebahnt Ird Die kleinen Sünden ſind ni ſo groß
wie die ſchweren, aber die Gefahr 3u ſündigen iſt eine und dieſelbe,
ob —4  — ſich große oder leine Sünden handelt, 10, die kleinen
ſind eine größere Gefahr als die großen wegen der Häufigkeit der
Gelegenheit und wegen der Leichtigkeit des 2 Die kleinen Ab⸗
trrungen von der Reinheit des Glaubens, von der Treue gegen die
Kirche, gegen das Gewiſſen und gegen ott Aben mit den kleinen
Fehlern nicht den Charakter der Sündhaftigkeit gemein, ſondern
auch die Gefährlichkeit. Auch hier gilt Wer das Kleine ni
der geht nach und nach zugrunde (Eecli. 19 1) Wer die geringeren
Abweichungen für Unbedeutend erklärt, der ird bald finden, daß
Fanatiker und beſchränkte Menſchen von Verletzungen 8 Glaubens
redeten, wo die Wiſſenſcha ihr angebliches 2 Recht verfolge, daß
da verrottete Herkommen u der Theologie hunderte von Dingen mit
einem Zaune umgeben wolle, w0 die Kirche nichts entſchieden habe,
daß ſelbſt dort, vo die Kirche eine Entſcheidung getroffen 3u Aben
ſcheine, der Freiheit noch immer ein weit größerer Spielraum geſtattet
ſei, als ängſtliche und kurzſichtige Geiſter geſtehen wollten, daß iber
haupt die ehemalige Aengſtlichkeit mn Dingen des Glaubens, vie des
kirchlichen Lebens heute ni mehr QAm ＋ ſei, heute, wo jeder ſeinen
Mann ſtellen E.  mů  —  E, heute, wW0 jeder das Recht und die Pflicht habe
öffentlich  I. aufzutreten und von ſeinen bürgerlichen Befugniſſen unbe—
ſchränkten Gebrauch U machen, heute, wo man Iu der Welt keine Achtung
mehr genieße, nan ni Uit vollkommener Selbſtändigkeit auf

heute, wo einer allen wiſſenſchaftlichen Kreiſen ausgeſchloſſen
ſei, we 7 licht unbedingt an der Freiheit des Forſchens und des
Denkens feſthalte, heute, v der demokratiſche Zug der 2  Zeit all die Pri
vilegien, Unterſchiede und Schranken der feudalen Vergangenheit, zumal
aber die übertriebenen Anſprüche der Autorität auf allen Gebieten ver
d  Id) und hinfällig gemacht habe H gleitet das Denken Unſeres Ge
ſchlechtes, Göttliches und Menſchliches, Kirchliches und Politiſches
vermengend, auf dieſer abſchüſſigen Bahn abwärts von Hang 3u
Hang, und ohne daß nan S ſich verſieht, ſteht nan mitten mn den
bedenklichſten Anſchauungen und Behauptungen, die dem Glauben und
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den Fundamenten der kirchlichen Ordnung nicht geringe Gefahr be
reiten. Und dabei wundert nan ſich oder gerã un Aufregung,
ein wohlmeinender Mahnruf von der religiöſen Gefahr noch zur
rechten Zeit Einhalt un möchte. V  IE  U ob nicht jeder, dem — ernſtlich

die Wahrheit 3Uu Uun iſt, dankbar dafür ſein müßte, daß Er

0  Ur Wachſamkeit aufgerufen wurde, ſelb dort, b keine Gefahr iſt
Hier aber iſt wirklich Gefahr vorhanden, und nicht geringe Gefahr
Gefahr für Erſchütterung des Glauben und der Autorität, der beiden
Grundlagen der Religion, Gefahr für die Ehrfurcht vor dem Heiligen,

der Tradition und der Frömmigkeit, Gefahr 65 allermindeſten
und auf jeden Fall für die Zartheit des religiöſen Denkens und Fühlens
den hauptſächlichen U gegen alle Verirrungen auf dieſem Gebiete.

Nun ſage jemand, daß Uir NI Grund hätten, Beſorgnis 3u
äußern ber die religiöſe Gefahr! Nur mit tiefſter Erſchütterung
können Vir —  —. vernehmen, daß man dieſe Aeußerung als Cer⸗
ketzerung ausgelegt hat, gleich als wollten Dir jeden, der nicht unſerer
Anſicht ſei, dem Scheiterhaufen hier und dem böſen Fein für alke
Ewigkeit überliefern. Guter Gott, warum haſt du deine Sache In E
unwürdige Hände gelegt, daß die Sündhaftigkeit deines Dieners ſeinen
beſtgemeinten Worten inen E Ittern Beigeſchmack verleihen mußte!
D  U biſt doch Zeuge dafür, daß Uir uns, ein Scheiterhaufen
nötig väre, dem Elend 3u ſteuern, weit entfernt davon, andere
darauf 3U liefern, ſelber zehnmal für einmal hineinſtürzen würden ie
Apollonia. Du kannſt eS doch beſtätigen und wirſt E  8 auch einſt be⸗
ſtätigen un deinem ſtrengen, Unbeſtechlichen Gericht, daß wir niemand
verketzern, daß wir aber alle bitten und beſchwören bei der heiligen
Furcht vor dir, ſie möchten PM  itleid haben mit der U der Seelen,
nit der hwäche des Glaubens, mit der Gefahr für da  D Heil, und
nicht erſchüttern, wo ſie bauen, nicht untergraben, ſo ſie ſtützen wollten!
Sie mögen ſtark ein für ihre Perſon und keinen Schaden nehmen
OIn der Glaubensfreudigkeit, M der Treue im ehorſam, QOu Gebets
gei —  H mögen aber gerade dann beherzigen, daß ni alle ˙ QL
ſind wie ſie, ſondern leicht Schaden nehmen können, wo ſie keinen
verſpüren. Im Namen er dieſer Schwachen, im Namen der Ge
fährdeten und Irrenden flehen vir ſie an  7 ſchonend voranzugehen,
Hhren gewi gut gemeinten Eifer 3u mäßigen und 3u bedenken, was
das Wort bedeutet Religiöſe Gefahr


